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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewib⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen 
wöchentlich drei Nummern. 
Man abonnirt bei allen Poſt⸗ 


Sonnabend, 
am 23. Jauuar 
1847. 


aͤmtern, welche das Blatt fuͤr 
den Preis von 223 Sgr. 
pro Quartal aller Str 
ten franco liefern und 
zwar drei Mal woͤchentlich, 
ſo wie die Blaͤtter erſcheinen. 


ampfbsst. 


Allgemeines humoristisches Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preußen 


und die angrenzenden Orte. 


Der 18. Jaunnar 1701. 
7 Von Fr. Erdt. (Fortf.) 


In ungeheuren Maſſen hatten ſich die Bewohner 
Königsbergs eingefunden, das neue Schanfpiel anzuſtau⸗ 
nen. Ungeduldig harrten ſie dem Krönungszuge entgegen, 
aber lange noch blieb ihre Ungeduld unbefriedigt, der 


ungeheure Zug mußte erſt im Schloſſe geordnet werden, 


und fürwahr die Herolde hatten lange überreich zu thun, 
daß nicht ein Titelchen in der vom Könige ſelbſt vorge⸗ 
ſchriebenen Ordnung verrückt wurde, denn ſolches hätte 
derſelbe wohl mit ganzer Strenge geahndet. Die war- 
tenden Maſſen waren genöthigt, ſich die lange Zeit mit 
dem zu vertreiben, was man bis dahin ihrer Schauluſt 
geboten hatte, und auch dieſes, beſonders die Garden in 
ihrer Pracht, die prachtvollen Himmel, unter welchen 
König und Königin zur Kirche fehreiten follten, welche 
bereits von zwanzig Edelleuten auf dem Schloßplatz ge= 
halten wurden, bis die zum Tragen derſelben beſtimmten 
Perſonen ſich einfanden, waren wohl der Beachtung 
werd. Ein Bataillon des Holſteiniſchen Regimentes 
ſtand auf dem gefrorenen Schloßteich, ein Bataillon des 
Dohnaſchen auf dem Stallplatze, ein Bataillon des 
Schlippenbachſchen zu Pferde auf dem Steindamm, über⸗ 
dies zwei und dreißig Kanonen hinter dem Schloſſe; 
Alles erregte die Schauluſt des Volkes. 4 
Endlich begann der Zug in folgender Ordnung: 
Zwei Herolde mit gekrönten Stäben in ihren blau 
ſammtnen Wappenröcken. SR 


Sämmtliche königliche Lakaien und Pagen in reichen 
neuen Livreen. 2 

Ein königlicher Pauker, vor welchem die filbernen 
Heerpauken, mit neuen von Gold durchwirkten Pauken⸗ 
fahnen und darauf geſticktem Reichswappen, getragen 
wurden. 

Zwölf königliche Trompeter, die ſilbernen Trompeten 
mit gleichen Fahnen wie die Pauken geſchmückt. 

Der Hofmarſchall von Wenſen und der Oberſchenk 
von Grombkau mit ihren Marſchallſtäben. 

Die Collegia in folgender Ordnung: die Amtskam⸗ 
mer; die Kanzlei; die Kriegskammer; das Hof⸗Halsge⸗ 
richt; das Conſiſtorium; die Univerſität; das Hofgericht; 
das Tribunal; die Stände. 

Die Hofleute und Miniſter, darunter die wirklichen 
Geheimen Räthe von Fuchs und von Schmettau. . 

Wiederum zwei Herolde; ein Pauker und zwölf 


Trompeter, gleich jenen, welche den Zug eröffneten. 


Die beiden Obermarſchaͤlle Graf von Lottum und 
Graf von Wallenrodt mit ſilbernen Marſchallſtäben, auf 
welchen der gekrönte Reichsadler prangte. 

Die Reichsinſignien: das Reichsſiegel von dem 
Kanzler von Creutz, der Reichsapfel, blau emaillirt, mit 
Diamanten und Rubinen befegt, von dem Landhofmeiſter 
von Perband, das Reichsſchwert von dem Oberburggra⸗ 
fen von Rauſchke getragen. f f 

Seine Königliche Hoheit der Kronprinz; hinter 
ihm zur linken Seite ſein Oberhofmeiſter der Graf 
von Dohna. 


Seine Majeftät der König mit der Krone auf dem 
Haupt, das Scepter in der Hand, unter einem carmoifin. 
Sammthimmel. Um den Kranz des Himmels lief äußer⸗ 
lich eine maſſiv goldene Campane mit breiten goldenen 
Treſſen; auf ſeinen vier Ecken breiteten vier goldene Adler 
ihre Flügel aus und trugen zugleich die aufgenommenen 
dicken goldenen Cordons mit deren Quaſten. Außerdem 


ſchmückten goldene Frangen und ein Boden von Gold- 


ſtück mit hineingewirkten Adlern und Kronen den Him⸗ 
mel von innen. Zehn hohe Hofchargen trugen denſelben. 
Die vier goldenen Schnüre: der General-Kriegs-Com⸗ 
miſſair Graf von Döhnhof, der General- Lieutenant du 
Hamel, der General-Lieutenant von Gröben und der 
Oberjägermeiſter von Pannewitz; die ſechs mit Sammt 
und Goldtreſſen umwundenen Stangen: die Kammer⸗ 
herren Graf von Blumenthal, von Bären, von Tettau 
der Jüngere, Graf von Solms, von Flemming und der 
Generalmajor Graf von Truehſeß. Die Schweizergarden 
umgaben den König. Die neue Uniform ihrer vor dem 
Könige herſchreitenden Offieiere, beſtehend aus aufge⸗ 
ſchnittenen Wämſern, fpigen Hoſen und kurzen Mänteln 
nach altfränkiſchem Sehnitt von weißem Atlas und Sil⸗ 
bermoor reich mit Gold und Silber geſtickt, ſpitzen Sammt⸗ 
hüten, gefalteten runden Spitzenkragen, perlfarbigen ſei⸗ 
denen Strümpfen und ausgeſehnittenen Spangenſchuhen, 
erregte nicht geringes Aufſehen. Neben dem Himmel 
ging rechts der Commandeur der Garde du Corps, der 
Generalmajor von Tettau, links der Commandeur der 
Schweizer Oberſt du Roſey, letzterer in der Uniform ſei⸗ 
ner Officiere, in Stelle des Silbermoors und der Sil⸗ 
berſtickereien jedoch ein Silberſtück und Gold tragend. 
Der Oberkammerherr Graf von Wartenberg nebſt zwei 
Kammerherren trugen die Schleppe des königlichen Man⸗ 
tels. Hinter ihnen ſehritt der Feldmarſchall Graf von 
Barfuß als Conneſtabel und Reichs: Feldherr. 

Zwei Garde du Corps, gingen ſeitwärts ab neben 
den beiden hinteren Ecken des Himmels, zwiſchen ihnen 
der Graf Dohna von Reichertswalde mit dem Reichs⸗ 
banner von Silberſtück nach der Farbe des Wappenfeldes, 
goldenen Frangen und eingeſticktem Reiehswappen. 

Der Herzog von Holſtein, vom König beſtimmt die 
Suite der Königin zu führen. N 

Ihre Majeſtät die Königin, geführt von den beiden 
Markgrafen, den Brüdern des Königs, unter einem 
Thronhimmel, dem des Königs gleich. Die vier Schnüre 
deſſelben trugen der Generalmajor de la Cave, der Ge: 
heime Rath von Oſten, der Kanzler des Johanniter⸗ 
Ordens von Bolswing und der Obriſt Graf von Döhn⸗ 
hof; die ſechs Stangen: die Titular⸗Kammerherren 
von Creutz, von Oſtau und von Eichſtädt, nebſt den 
Obriſten von Canitz, von Bredau und von Wobſer. 
Zur Linken der Königin ging ihr Oberhofmeiſter von Bülau; 
die Schleppe ihres Mantels trugen die Herzogin von 
Holſtein und die beiden Frauen Oberhofmeiſterinnen. 
Der Hofjunker von Mirop trug die Schleppe der 
Herzogin. N 


\ 


einzuprägen. 


Die Prinzeſſin von Holſtein, von dem Kammerjunker 
von Grombkow geführt. 

Die Damen des königlichen Hofftaates, und zuletzt 

Die Damen des Adels und der Stadt. i 

So bewegte ſich dieſer unendliche Zug, unter dem 
lauteſten Beifallsjauchzen des Volkes, langſam zur Kirche. 

An der rechten Thüre der Schloßkirche, welche durch 
Aushauen der Mauer ſo erweitert und erhöht war, daß 
die Himmel in die Kirche hineingetragen werden konnten, 
empfingen der reformirte Oberhofprediger und Conſiſto⸗ 
rialrath Urſinus und der lutheriſche Oberhofprediger und 
Conſiſtorialrath Doctor von Sanden, beide vom König 
zur Salbung berufen und zu Biſchöfen ernannt, (der 
erſte conſecrirend, der zweite aſſiſtirend,) nebſt drei res 
formirten und drei lutheriſchen Geiſtlichen das könig- 
liche Paar. 

Die ganze Kirche war ebenfalls, wie Alles, was 
das Auge des Herrſchers, was ſein Fuß berührte, auf 
das Prächtigſte geſchmückt. f 

Als ſtrahlender Kern prangte in der Mitte der 
Kirche der Altar, und ihm gegenüber an zwei Pfeilern 
die königlichen, ſchräge einander zugekehrten, um drei Fuß 
erhöhten, Throne. Goldgeſtickte carmoiſin Sammtbalda⸗ 
chine, vorn auf einem Schilde den Namenszug des Herr⸗ 
ſcherpaares tragend, wölbten ſich über den Seſſeln, von 
ſtark vergoldetem Metall, reich mit Bildhauer- und ges 
triebener Arbeit geziert. Ueber jeden der Himmel ſpannte 
ein Adler ſeine breiten Schwingen Das Gewölbe vor 
dem Altar verdeckte ein großer Baldachin, deſſen Sammt 
mit reicher goldener Campane und goldenen Adlern und 
Kronen geſchmückt war. Den Altar ſelbſt nebſt deſſen 
Fußboden bedeckte, über darauf geſchlägenem Sammt, ein 
maſſiv goldgewirkter perſiſcher Teppich. Schranken, eben⸗ 
falls mit goldgeſticktem carmoiſin Sammt bekleidet, um⸗ 
gaben dieſes Heiligſte, welches nur die Hofchargen, die 
Träger der Inſignien, der beiden Himmel und die Damen 
der Koͤnigin aufnehmen ſollte. Hinter dieſen Schranken 
erhoben ſich ſtaffelweiſe aufſteigende Bänke für die Col⸗ 
legien, die Stände, die Miniſter. Unter dem großen 
Chor waren an den beiden Enden zwei kleinere Chöre. 
für die Trompeter erbaut, die Mitte zwiſchen dieſen 
nahm ein Amphitheater für die Hofkavaliere ein, wäh⸗ 
rend ſich ihnen links und rechts kleinere Logen für 
die königlichen Lakaien und Pagen anſchloſſen. Dieſe 
Logen, Chöre, das Amphitheater und die Banken, ſo wie 
auch der breite Gang, welchen der Zug durchſchritt, und 
deſſen Fußboden waren mit rothem Scharlach, die ganze 
Kirche aber mit prächtigen Tapeten behangen. So glänzte 
fie dem hineinſtrömenden Volke entgegen, welches in 
wenigen Augenblicken den Raum, welcher ihm geblieben 
war, in aufeinander gedrängten Maſſen überfüllt hatte. 
Und als nun die feierliche Prozeſſion ſelbſt die Kirche 
betreten, da war dem geblendeten Auge nicht Zeit gege⸗ 
ben, die Mannigfaltigkeit dieſer Pracht in ſich zu faſſen 
und der Seele anders als nur in den Hauptſtücken 


Die Herolde hatten Allen die verſchiedenen Plätze 
angewieſen; die Biſchöfe nnd Prediger ſich vor dem Altar 
aufgeſtellt; die Orgel tönte ihren feierlichen Gruß den 
Majeſtäten entgegen. Die, denen die Berechtigung gewor⸗ 
den die Schranken zu betreten, hatten ſich zu den Seiten 
der Throne gereiht, die Länge der Schranken hinunter, 
das königliche Paar hatte die Seſſel eingenommen. 
Etwas zurück zur rechten Seite des Königs ſaß der 
Kronprinz, hinter ihm ſein Oberhofmeiſter; hinter dem 
Könige aber der Oberkammerer nebſt zwei Kammerherren 
und hinter dieſen der Reichsfeldherr. Auf den Enden 
der letzten Stufe ſeines Thrones ſtanden zwei Garde 
du Corps, auf der oberſten der Commandeur der Garde 
du Corps und der Commandeur der Schweizer nebſt 
dem Oberceremonienmeiſter. Hinter dem Seſſel der 
Königin ſaßen die beiden Markgrafen und die Herzogin 
von Holſtein, hinter dieſen der Herzog von Holſtein und 
die Prinzeſſin, ſeine Tochter, dann folgte der Oberhof: 
meiſter der Königin. Auf der letzten Thronſtufe ſtanden 
zwei Garde du Corps, auf der oberſten die Hofkavaliere 
von Grumpkow und von Mirop. Zwiſchen beiden Thro⸗ 
nen flanden an den Vorderſtufen die beiden Oberhof⸗ 
marſchälle, an den Hinterſtufen die Hofmarſchälle und 
zwiſchen dieſen Vier der Graf Dohna von Reicherts⸗ 
walde mit dem Neichsbanner. a 

(Schluß folgt.) 


Wanderung en 
auf der Danziger Kunfausftellung. 
{ (Schluß.) 


So weit es der Raum erlaubt, wollen wir noch 
fehnell einiger Darſtellungen aus der Thiermalerei er⸗ 
wähnen, die zwar nur für den Liebhaber beſonderes 
Intereſſe, doch aber künſtleriſchen Werth haben. Ein 
großes Bild, der Waldbrand von Wegener (No. 251) 
iſt zwar der Abſicht des Malers gemäß wohl mehr zu 
den Landschaften zu zählen, doch nehmen die flüchtenden 
Thiere darauf den größten Raum ein. Wir enthalten 
uns ſonſt jeden Urtheils über ein Bild, deſſen großartige 
Idee und lebendige mit fleißigem Studium vereinigte 
Auffaſſung uns jedoch ein bedeutendes Talent zu bekunden 
ſcheinen, und wünſchen nur, von dem Maler recht bald 
einen Vorwurf gewählt zu ſehen, der für das Urtheil des 
Publikums zugänglicher iſt, als es ein ſo fremdartiges 
Naturereigniß ſein kann. Ein anderes Bild von Stiffeck 
aus Berlin, ein römiſcher Stier vor dem Schlachten ges 
putzt, iſt recht gelungen, beſonders lebendig und voller 
Wahrheit iſt die Gruppe mit den beiden Männern, die 
mit aller Kraft den Stier zu halten bemüht ſind. Für 
Pferde⸗ und Hundeliebhaber hat Adam zwei ausgezeich⸗ 
nete Bilder gemalt. Die Landſchaft (No. 155) mit einer 
Gruppe Vieh im Waſſer, von van Ooſterhoudt in Dresden, 
iſt ein ganz anſprechendes, freundliches Bild. Unter 
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mehrern Blumen⸗ und Fruchtſtücken, welche die Aus⸗ 
ftellung zieren, machen wir beſonders aufmerkſam auf 
Blumen und Früchte von Weiß (No. 349, 350, 254), 
auf zwei Fruchtſtücke von Erdmann Schulz aus Berlin 
(No. 340, 214), auf zwei Blumenſtücke von Fräulein 
Gemmel, und auf ein Stillleben von Wilms (No. 258). 


Miscellen. 


Ein bekannter Clavierkünſtler hatte die Ehre, 
ſich am Hofe des Kaiſers von Oeſterreich hören zu 
laſſen. Als er geendet hatte, trat eine hohe Perſon an 
ihn heran, und geruhete, ihm huldreich folgendes Com⸗ 
pliment zu machen: „Schaun's, ich hab' den Thalberg 
gehört (tiefer Bückling des Künſtlers) — ich hab' auch 
den Liszt gehört, aber — (erneuerter Bückling des Vir⸗ 
tuoſen) ſo wie Sie hat halt noch Keiner geſchwitzt!“ 

* 


Die Römer ſind wirklich zartſinnig in ihren Liebes⸗ 
beweiſen gegen Pius IX. Was bleibt ihnen dazu für 
ein Mittel, als Vivatrufen und die ächt römiſche Sitte 
des Blumenwerfens? Dies wollen ſie nun aber auch 
nicht mehr entweiht wiſſen. Vor einiger Zeit tanzte dort 
Fanny Elsler. Sie erhielt wie immer ſtürmiſchen Bei⸗ 
fall. Als nun aber die Schlußvorſtellung kam, wurde 
ihr Beifall geklatſcht ohne Aufhören, aber Blumen und, 
Gedichte wurden nicht geworfen. Man fragte einen 
Römer um die Urſache. Wie kann man, antwortete er, 
einer Tänzerin dieſelben Ehrenbezeugungen erweiſen, mit 
denen wir den Papſt ehren? — Es beginnt auch dort 
allmählich eine mehr volksthümliche Literatur ſich zu ent⸗ 
wickeln, eine Journaliſtik, die auf Verbreitung gemein⸗ 
nütziger Kenntniſſe in den unterſten Volksſchichten aus⸗ 
geht. Eine Weiſe des politiſchen Fortſchritts, die mit der 
zunehmenden Sorge der Regierung für Volksſchulen Hand 
in Hand geht und dort wahrhaflig an ihrer Stelle iſt. 


In Berlin ereignete ſich vor Kurzem ein eigenthüm⸗ 
liches Naturſpiel. In einem der Hotels unter den Lin⸗ 
den befanden ſich zwei mit exotiſchen Pflanzen gefüllte 
Doppelfenſter, welche faſt luftdicht verſchloſſen, von einem 
Bedienten tagtäglich mit außerordentlichen Maſſen Waſſers 
überſchüttet wurden. Das wenige Erdreich, welches die 
Pflanzen umgab, konnte natürlich dieſe Waſſermenge nicht 
conſumiren, und ſo bildeten ſich denn innerhalb der Fenſter 
förmliche Wolken. Der Beſitzer kam Angeſichts dieſer 
Wolken auf die Idee, durch Erwärmung oder Erkältung 
derſelben Experimente anzuſtellen, welche auch vollkom⸗ 
men gelangen. Die Erwärmung dieſer Luft hatte alle⸗ 
mal ein kleines Gewitter, die Erkältung aber einen 
ziemlichen Schneefall zur Folge. So unwahrſcheinlich 
dieſe Geſchichte klingt, ſo beſtätigen doch mehre Beobachter 
die Wahrheit derſelben. 
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se Reise um die Welt. 


Aus Breslau wird uns geſchrieben: Der Schnur r⸗ 
bartſtreit ift nun wenigſtens für die Poſtbeamten geſchlichtet. 
Ein Befehl von Oben macht folgende Ausnahmen kund, in wel⸗ 
chen militairiſche Schnurrbaͤrte getragen werden dürfen: nämlich 
bei Poſtmeiſtern und anderen Beamten, welche entweder Militaire 
geweſen oder bei der Landwehr noch find; — bei jüngeren Poftz 
beamten, wenn ſie ihrer Militairpflicht als einjaͤhrige Freiwillige 
genügen, und bei Unterbedienten, als Wagenmeiſtern, Briefträs 
gern, die ebenfalls noch Verpflichtungen im ſtehenden Heere haben, 
oder aus demſelben als invalide und anſtellungsfaͤhig entlaſſen 
worden ſind. Es verſteht ſich, daß in allen dieſen Faͤllen, wo die 
Eigenſchaft als Soldat concurrirt, der Schnurrbart nach militai⸗ 
riſchen Geſetzen getragen werden muß. 

** In der Umgegend von Marienburg mehren ſich die 
Faͤlle, daß brodloſe Arbeiter Frau und Kinder in huͤlfsbeduͤrftiger 


ſich mit Anwendung eines leichten Praͤſervativs, beſtehend aus 
Ammoniac und einigen anderen Subſtanzen. Als jedoch der Hund 
nach 2 Tagen ſtarb, wurde der Arzt beſorgt und beſuchte haufig 
den Springbrunnen von Lons le saulnier, um zu ſehen, welchen 
Eindruck der Anblick des Waſſers auf ihn machen und ob ſich 
etwas Symptone der Waſſerſcheu bei ihm einſtellen wuͤrden. Am 
vergangenen Sonnabend brach leider dieſe Krankheit aufs Heftigſte 
bei ihm aus. Er litt während drei Tagen alle Schmerzen, die 
der menſchliche Körper nur zu ertragen vermag und ſtarb en lich 
am Dienſtag, ohne daß die Kunſt der Aerzte ihm mehr als au⸗ 
genblickliche Linderung haͤtte verſchaffen koͤnnen. 

Nach einem hollandiſchen Journal giebt es jetzt in den 
Niederlanden an 350 Familien vater, von denen jeder 7 Söhne 
hat, und jeder, auf Grund des Geſetzes vom 29. Rivaſe des Jah⸗ 
res 13, den Staat wegen der Erzichungskoſten jedes fiebenten 


Lage verlaſſen und ein vagabondirendes Leben treiben, oder auch | Sohnes in Anſpruch nimmt. 


gar nichts weiter von ſich hoͤren laſſen. 

„ F. A. Brockhaus macht in der Leipziger Zeitung ber 
kannt, daß er weder bei einem Banquerott noch einer Zahlungs⸗ 
einſtellung eines Buchhaͤndlers betheiligt ſei, und erklärt die Ge: 
rüchte über Beides für grundlos. 

„ Die von dem Prof. Czwalina in Poſen herausgege⸗ 
benen „Provinzialblätter für die Provinz Poſen“ bringen 
in ihrem 12. Hefte von 1846 die Erklaͤrung, daß ſich, da die 
Blätter nicht die gehörige Unterſtuͤtzung gefunden haben, "Nez, 
daction und Verlagshandlung genoͤthigt ſehen, ſelbige nicht wei⸗ 
ter fortzuſetzen. 

„Es geht uns folgendes Gerücht zu: Ein Berliner 
Fährikant, der in feinen Vermoͤgensumſtaͤnden ſehr zurücges 
kommen war, mußte ſich zahlungsunfaͤhig erklären. Die Gläubi⸗ 
ger ſahen ſich genoͤthigt, durch die betreffenden Behörden eine 


Aufnahme des Inventariums in der Wohnung des Schuldners zu‘ 


veranlaſſen. Als jene erſchienen, wurden ſie vom Beſitzer erſucht, 
einen Augenblick warten zu wollen, er werde — und dabei trat 
er in ein Nebenzimmer — augenblicklich zurückkehren. Sie hätten 
lange warten konnen. Der ungluͤckliche hatte den freien Augen⸗ 
blick benutzt, um ſich aus dem Fenſter zu ſtuͤrzen. 

„In Frankfurt a. M. verſuchte ein durch Hartherzig⸗ 
keit feines hypothekariſchen Glaͤubigers bedraͤngter Conditor, ſich 
den Mühen und Beſchwerden dieſes Lebens durch den Tod des 
Atticus, den Hungertod, zu entziehen, ward aber noch glücklicher 
Weiſe am dritten Tage der Ausfuͤhrung ſeines Entſchluſſes, wozu 
er einen Verſteck feines Hauſes gewählt, aus demſelben hervorge— 
zogen und an der Vollbringung gehindert. 

Waſſerſcheu. In Lons le saulnier hat ein betrüͤ⸗ 
bender Vorfall Statt gefunden. Vor ungefähr 6 Wochen wurde 
der Thierarzt Nicolm von einer kleinen Huͤndin, welche er in 
Behandlung hatte, in die Hand gebiſſen. Gendthigt, gleich nach⸗ 
her einen anderen Patienten zu beſuchen, und nicht ahnend, daß 


„Bei einem Brande in Davos in Graubuͤndten waren 


zwei Kinder in einer Stube abgeſperrt und die Mutter nicht zur 


Stelle; als die Mutter kam, brannte bereits das ganze Haus, 
indeß ließ ſie ſich nicht abhalten, in die Flammen zu dringen. 
Bald darauf vernahm man einen Schrei und einen Fall. In 
jedem Arm ein Kind, hatte ſich die Mutter aus dem Fenſter ge— 
ftürzt, aber das dreijährige Mädchen war todt, der anderthalbjaͤhrige 
Knabe ſtarb ſogleich, und die Mutter liegt hoffnungslos barnieder, 
„ Der Baron Anſelm von Rothſchild, Chef des 
Frankfurter Hauſes, hat von der Königin Iſabella II. den Orden 
Iſabella's der Katholiſchen erhalten. Dieſer Orden wurde in 
Spanien fuͤr die Verherrlichung der Vertreibung der Mauren und 
Iſraeliten geſtiftet. Sonderbarer Wechſel der Dinge hienieden. 
„Die ſtädtiſche Reſſource in Königsberg hat einen 
wichtigen Beſchluß gefaßt — das Abnehmen der Kopfbedeckung 
abzuſchaffen. Merkwuͤrdiges Spiel des Schickſals, in Berlin wurde 
aus einem Hutverein eine ftädtıfche Neffource und in Königsberg 
aus der ſtaͤdtiſchen Reſſource ein — Hutverein. 
„Der Panſlavismus mit ſeiner feindſeligen Richtung 
gegen alles, was Deutſch iſt und heißt, ſcheint wenigſtens nicht 
in die neue Welt gedrungen zu fein. Die große Polnifche litera⸗ 
riſche Geſellſchaft zu RNewyork (Polish Slavonian Kara 
Association) hat in ihrer Sitzung vom N. Juni v. J. Herrn 
v. Itzſtein zu ihrem Ehrenmitgliede ernannt. Das daftir aus 
gefertigte Diplom iſt unterzeichnet von Morris, Franklin und 
Martin R. Zabriskie. 
) Von der Berliner Bühne können wir heute berich⸗ 
ten, daß ſie ein neues Mitglied in einer artigen Ziege erhalten 
hat, an der ein Kritiker der Allgem. Preuß. Zeitung nur zu ta⸗ 
deln hat, daß es mit dem Treppenſteigen noch nicht recht fort 
will. — In der vorigen Nummer iſt in der Berliner Theater⸗ 
Notiz in einigen Exemplaren hinter der Jahreszahl 1847 ein 
unnuͤtzes Thalerzeichen ſtehen geblieben, uͤber deſſen Bedeutung 


ihm durch den Biß die Hundewuth eingeimpft ſei, begnügte er ſich Niemand den Kopf zu zerbrechen braucht. 


— CCC 


Hierzu Schaluppe. 
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Dehakiessse zum 
A 10. 


Inſerate werden a 13 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Am 23. Januar 1847, 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 


Gewerbe Börſe. 


** 
Sitzung vom 21. Januar. 
Vorſitzender: Herr Commerzienrath Abegg. 


Donnerſtag hielt der Schuhmachermeiſter Herr Farr 
einen Vortrag: „Ueber Verfertigung von Fußbekleidung.“ 
In klarer und geordneter Darſtellung erläuterte der Vor⸗ 
tragende die älteſten Formen der Schuhe, wie ſolche aus 
der Natur der Sache und aus alten Gemälden zu er- 
ſehen, ging auf den Unterſchied in der heutigen und 
frühern Eigenthümlichkeit der Fußbekleidung ein, ſprach 
über die Vorzüge der engliſchen Bearbeikungsweiſe im 
Vergleiche mit der unſrigen und ſchloß mit gediegenen 
Bemerkungen über das ungünſtige Verhältniß der Schuh⸗ 
macher⸗Geſellen in Bezug auf deren vereinzelte Stellung. 
Die Verſammlung konnte nicht umhin, dem Vortrage 
ihren Beifall zu erkennen zu geben. 

In der hierauf folgenden Gewerbebörſe verlas der 
Vorſitzende ein Schreiben des Freiherrn v. Reden an 
den Vorſtand der Gewerbebörſe, in welches dieſer um 
Auskunft über verſchiedene, den hieſigen Schiffsbau und 
die hieſige Rhederei betreffende Fragen erſucht wurde. 
Der Gegenſtand wurde an die ſachkundigen Perſonen 
des hieſigen Ortes überwieſen und deren gefällige Mit⸗ 
theilungen in Ausſicht geſtellt. 
die Geſellſchaft über den Zweck und die Einrichtung 
eines Fragekaſtens, deſſen Nützlichkeit für die Erlangung 
eines angemeſſenen Stoffes zur Discuſſion allgemein 
anerkannt wurde. Es wurde ferner die Frage aufge— 
worfen, was von Seiten unſeres Ortes und unſerer 
Provinz geſchehen könne, um im Intereſſe derſelben und 
zur Förderung der natürlichen Verkehrs⸗Verhältniſſe dem 
immer ſtärkern Andringen der Protektioniſten Einhalt 
zu thun, welche intellectuellen und pecuniären Mittel ſich 
zu dem erwähnten Zwecke vielleicht beſchaffen ließen. — 
Es wurde hervorgehoben, daß gegenwärtig die Stettiner 
Börſennachrichten das einzige bedeutendere Organ in 


Deutſchland für die Angelegenheiten des Freihandels 


ſeien, daß die Provinz Preußen eines ſolchen immer noch 
entbehre, obgleich gerade ſie vorzugsweiſe berufen ſcheine, 
den Freihandels-Intereſſen jeden Vorſchub zu leiſten. 


Der angeregte Gegenſtand wurde, nach mehrſeitiger Er⸗ 


öfterung feiner Wichtigkeit wegen, für eine fpätere, mög⸗ 
lichſt verbreitete Debatte aufgeſpart. 8885 Dr 


Demnächft beſprach ſich 


Endlich kamen die in voriger Verfammlung berühr⸗ 
ten Verhältniſſe der Arbeiterklaſſe und deren korporative 
Entwickelung zur Sprache, und wurde der Wunſch aus⸗ 
geſprochen, daß dieſe Angelegenheit bei Denen, welche 
etwas zu deren Gunſten thun könnten, eine fördernde 
Beachtung erfahren möchte. 


Theater. 


Am 20. Jan. Erſtes Concert der Königl. Daͤn. 
Hof- Violoncelliſtin Fräul. Criſtiani. Hiezu: Die 
Zuſammenkunft in der Paradiesgaſſe von Berger und 
Hummer und Compagnie. 

Am 21. Januar. Die Baſtille. Luſtſpiel in 3 
Akten von Berger. Hierauf z. e. M.: Nur ein Rock. 
Vaudeville-Paſſe in 1 Akt n. Paul de Kock von Otto 
Stotz und R. Gence. i 

Das erſte Stück, das zu Berger's beſten Arbeiten 
gehört, iſt dem hieſigen Publikum bereits bekannt. Nur 
Herr Mayerhöfer (von Rochoux) und Fräul. Leos 
pold waren neu in ihren Rollen Der erſte gab den 
ebenſo aufgeblaſenen als unwiſſenden Intendanten mit 
großer Wahrheit und war namentlich in der Liebesſcene 
mit Anette höchſt ergötzlich. Auch Fräulein Leopold 
trug durch ihr lebendiges Spiel nicht wenig zu dem 
guten Eindruck bei, den die ganze Darſtellung machte, 
nur trat heute ihre gerade nicht angenehme Manier, 
die Endſylben zu betonen, wieder unangenehm hervor. — 
Das zweite Stück führte uns von dem glänzenden Hofe 
leben Ludwig des Vierzehnten nach einer ſehr ärmlichen 
Berliner Dachſtube. Nur ein Rock! aber drei Meiſter 
haben ihre Kunſt an ihm erprobt. Der eine hat das 
Zeug, der Zweite das Facon, der dritte das Futter ge⸗ 
liefert und doch paßt alles ſo herrlich zuſammen, als ob 
der Rock, eine fertige Minerva aus dem Haupte ihres 
Vaters Jupiter geſprungen wäre. Unſer Komiker Stotz 
hat mit dieſer Vaudeville-Poſſe der Bühne ſein erſtes 
Geſchenk gemacht und man kann nur wünſchen, daß es 
überall fo freundlich wie hier aufgenommen werden 


möge. *) Die Abſicht, die der Verfaſſer gehabt hat, 


das Publikum ein Siündchen zu amüſiren und ſelbſt 
einen Hypochondrianus oder Staatshämorider, der bei 
=) Fur den auswärtigen Leſer wird bemerkt, daß dieſe Poſſe 
unter dem Titel „Ein Gott und ein Rock“ gedruckt und 
verſandt iſt. D. R. 


dem Aufgang des Vorhanges. und dem Anblick eines 
Bettes auf der Bühne ſein Haupt bedächtig ſchütteln 
mag, zu einer wohlthaͤtigen Zwerchfellerſchütterung zu 
verhelfen; dieſe Abſicht iſt vollſtändig erreicht. Vielleicht 
iſt der gewandte Verfaſſer auch noch von einer andern 
Abſicht geleitet worden, die eben fo leicht zu errathen 
iſt, wie ſie vollſtändig erreicht wurde. Der ſehr deut⸗ 
lichen Expoſition folgt die Handlung, deren Mittheilung 
Niemandem die Ueberraſehung verderben ſoll, leicht und 
ſchnell und die Muſik iſt mit Ausnahme des Polkaliedes, 
das ohne große Wirkung bleibt, recht paſſend und wirk— 
ſam arrangirt. Trotz grimmiger Kälte, welehe nicht 
wenig dazu beitrug, die Situation auf der Bühne zu 
veranſchaulichen, hatte das Stück und die lebendige Dar⸗ 
ſtellung ſich doch warmen Beifalls zu erfreuen und darf 
deſſelben auch bei feiner Wiederholung gewiß fein. 


R R. O. 


Kajütenfracht. 


— Unſere Kunſt-Ausſtellung iſt am 20. d. M. ge⸗ 
ſchloſſen worden, um am nächſten Sonntage auf einige 
Tage wieder geöffnet zu werden. Zwar werden dänn 


nicht mehr gegen vierhundert Bilder die Aufmerkſamkeit 


des Beſchauers in Anſpruch nehmen, denn der größte 


Theil der Gemälde befindet ſich ſchon auf der Reiſe nach! 


Königsberg, aber die Bilder, die von hieſigen Kunſt— 
freunden gekauft worden, bilden mit denen, die von 
Sr. Majeſtät dem König der Danziger Ausſtellung ans 
vertraut worden ſind, doch noch eine ſehenswürdige 
Sammlung. Namentlich wird vielen Kunſtfteunden die 
Mittheilung erfreulich ſein, daß ſich unter den neu an⸗ 
gekommenen Bildern das Portrait Alerander von 
Humboldt befindet. — 


Des Königl. Schauſpielhauſes zu Danzig unterthänige 
Bitte an edeldenkende Menſchenfreunde, 

„Ehrenfeſte, Liebe Gönner und Freunde, verzeihet 
mir, wenn in einer Zeit der Adreſſen und Petitionen 
auch ich eine Bittſchrift an Euch zu richten wage. Aber 
die gräßlichſte Noth und Verzweiflung treibt mich altes 
und gebrechliehes Haus unwiderſtehlich an, Eure zarten 
Seelen um Schutz vor der abſcheuliehen Kälte zu bitten, 
die jetzt mein Inneres durchwühlt. Unmöglich können 
die wachſamen Geſundheits-Polizei-Behörden länger den 
Umgang mit mir geſtatten, denn ich ruinire die Ge⸗ 
ſundheit der Schauſpieler und Zuſehauer. Auch können 
fie nicht fagen, es ſtehe Jedem frei, mich zu meiden 
und nicht zu frieren, denn es kann unmöglich in dem 
Sinne meines erhabenen Beſitzers liegen, daß mein 
zeitiger Pächter eine Pacht von monatlich 200 Thalern, 
ſage zweihundert Thalern, auch in den Monaten zahle, 
in denen bei der Lage Danzigs der Beſuch eines unge⸗ 
heitzten Schauſpielhauſes nur ſehr wenigen, abgehärteten 
Naturen geſtattet iſt. Herr Director Gene hat zwar 
zwei Oefen auf dem Corridor ſetzen laßen und neuer 


dings eine Vorrichtung angebracht, welche den anfäng⸗ 
lichen Rauch beſeitigt, aber — was nützen zwei kleine 
Oefen im Corridor?! Alſo Hilfe, Hilfe, und wenn Ihr 
etwa einen leieht auszuführenden Heizungs-Plan zu 
haben wünſcht, fo bitte ich, ſich an einen meiner älteflen 
Beſucher, Herrn Kr., zu wenden, der, wie ich mit Rüh⸗ 
rung vernommen habe, einen Plan ausgearbeitet hat, 
deſſen Benutzung wenig Koften verurſachen wird.“ — 

— Geſtern Abend erfreute uns Frl. Criſtiani durch 
ihr ſchönes Talent in einem zweiten Concerte. Ein recht 
zahlreiches Publikum hatte ſich eingefunden und belohnte 
die Künſtlerin durch lebhaften Beifall. — 

— Das dritte und letzte Concert des Frille Cri⸗ 
ſtiani findet heute Abend ſtalt und können wir nicht 
umhin, das Publikum im eigenen Intereſſe auf die uns 
gemeine Reichhaltigkeit des Programms aufmerkſam zu 
machen. — f 


Mus der Provinz. 


Aus Königsberg wird am 14. Januar der „Deut 
ſchen allgemeinen Zeitung“ geſchrieben: Das im Herbſte 


des Jahres 1845 mit Stückgütern, die in dem hohen 


Betrage von 80,000 Thlr. verſichert waren, nach London 
befrachtete, einer Danziger Rhederei gehörige Schiff 
Adolf Ottomar ging kurz nachher in der Nordſee ſpur⸗ 
los verloren. Die Aſſeeuranz, Compagnie in London, von 
der die Verſicherungs «- Summe ſogleich reclamirt wurde, 
erhielt indeſſen Nachricht, daß der Untergang des Schiffes 
wahrſcheinlich abſichtlich veranlaßt worden ſei und ſen⸗ 
dete einen Agenten zur nähern Nachforſchung der Sache 
hierher. 
fehon hier, und ſpäter in Pillau eine unverhältnißmäßig 


große Menge Steine als Ballaſt eingenommen worden 


waren; einer der Matroſen der damaligen Bemannung, 
der in der Nacht, als das Schiff geſunken, die Wache 
gehabt hatte, gab zur Sache an, dem Capitain und dem 
Steuermann des Schiffes ſei von einem Königsberger 
Kaufmann eine bedeutende Summe verſprochen worden, 
wenn fie das Schiff anbohren und ſinken machen würden. 
Der in Folge dieſes Geſtändniſſes verhaftete Capitain 
gab ſpäter die Richtigkeit der Ausſage des Matroſen zu. 
Jetzt ſoll es dem Agenten der Aſſecuranz- Compagnie, 
der kürzlich wieder hier war, gelungen fein, die vollſtän— 
digen Beweiſe herbeizuſchaffen, daß die Ladung wirklich 
werthlos geweſen ſei. Der Steuermann, welcher ſich in 
London aufhält, hat dem Vernehmen nach ein mit obigen 
Ausſagen übereinſtimmendes Geſtändniß abgelegt. — 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Thorn, den 9. Januar 1847. 

— Da ich nun einmal auf dem Gebiete der Wohlthaken 
bin, fei hier noch einer Sache erwähnt. Die Leute glauben hier 
mitunter, daß die Behörde nicht immer das Beſte für die Com; 
mune wolle. Was ſie zu dieſem Glauben veranlaßt hat, will ich 
hier dahin geſtellt laſſen, fo viel iſt aber gewiß, daß der Magiſtrat 


Es hat ſich in der Folge herausgeſtellt, daß 


5 
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mit ſeinem Plane einer Organifation des Arbeitshauſes ſehr Recht 
hat. In dem hieſigen Arbeitshaufe befanden und befinden ſich 
größtentheils nur verwahrloſte Kinder und arbeitsunfähige Per⸗ 
ſonen, für liederliches Geſindel dagegen, war weder ien Arbeits⸗ 
hauſe ausreichendes, noch ſicheres Local vorhanden, ‚jo daß i 
Vagabonden in Freiheit geſetzt werden mußten oder ſie die Frei⸗ 
heit ſelber verſchafften. Dieſe Uebelſtaͤnden zwangen den Ma⸗ 
giſtrat auf Abhilfe zu denken und er ſchlug den Stadtverordneten 
vor, die Kinder, die ſich im Arbeitshauſe befanden, um ſie jedem 
entſittlichenden Einfluſſe zu entziehen, der Waiſenhausverwaltung 
zur Erziehung zu uͤbergeben, für die Vagabenden aber ein in der 
Localität ausreichendes und ſicheres Local aufzubauen. In dem⸗ 
ſelben ſollten auch zur Zeit arbeitsloſe, aber arbeitsluſtige Indi⸗ 
viduen Arbeit finden. Dieſer Plan ließ ſich um fo leichter aus⸗ 
führen, als die Stadt ein paſſendes Gebäude hat und die Fonds 
zu einer gründlichen Reſtauration dieſes Gebaͤudes fuͤr den ange⸗ 
gebenen Zweck vorhanden find, ohne daß die Kämmereikaſſe noch 
beſonders beanſprucht werden muͤßte. Zur Begruͤndung des an⸗ 
gegebenen Planes hatte der Magiſtrat noch ein voluminöſes Ak⸗ 
tenſtuͤck beigelegt. Den Stadtverordneten ſchien die Sache nicht, 
fo einleuchtend ſie auch iſt, für den erſten Theil des Planes er: 
klaͤrten ſie ſich ſofort. Die Kinder ſind der Waiſenhausverwal⸗ 
tung uͤbergeben und zu ihrer Aufnahme iſt ein Haus angekauft 
worden. Aber die Errichtung eines zweckmaͤßigen Gebäudes für 
arbeitsſcheues Geſindel ſchien ihr zu koſtſpielig. Der Magiſtrat 
hat feinen Plan noch einmal zur gründlichen Beachtung vorgelegt 
und wie die Verhaͤltniſſe nun einmal find, wird er mit demſelben 
durchdringen. Die Noth wird den Plan des Magiſtrats durchbringen. 
Die Zahl obdachloſer und fauler Individuen nimmt progreſſiv zu. 
Sie fuͤllen die Polizeigefaͤngniſſe uͤber und uͤber, womit aber 


nichts geholfen iſt, da ſie in denſelben weder zur Arbeit noch zu 
einem freien, geordneten Leben erzogen werden. Nur Erziehung 
und Liebe zu der auf ſelbſtſtaͤndiger Arbeit gegründeten Freiheit 
fehlen den Meiſten der biefigen Vagabonden. Anſtatt aber dafur 
zu ſorgen, daß dieſe verwahrloſten Perſonen dem bürgerlichen 
Leben irgendwie wiedergewonnen werden, werden dieſelben in 
elenden Gefaͤngniſſen auf Koſten der Kommunen gefüttert, Dieſe 
pekunſäre Seite und das Faktum, daß die Zahl der Vagabonden 
progreſſiv zunimmt, werden die Stadtverordneten zwingen auf 
den Plan des Magiſtrats einzugehen und baldigſt wird ein Arbeits⸗ 
haus erſtehen, wo unter humaner Behandlung durch die Schuld 
der Geſellſchaft fuͤr dieſelbe zeitig verlornen Menſchen ihr wieder 
gewonnen werden duͤrften. (Fortſetzung folgt.) 


Marktbericht vom 18, bis 22. Januar. 


Der Begehr nach Getreide waͤhrt fort, da die Preiſe im 
Auslande noch immer ſteigen und es auch gar nicht zu berechnen 
iſt, wie weit es gehen kann, da die Noth faft über ganz Europa 
grenzenlos hereinbricht. Vom Speicher und auf Lieferung zum 
Frühjahr mögen in dieſer Woche wohl von Weizen 900 Laſt abe 
650 f worden fein, von 130— 35pf. zum Preiſe von 580 bis 

50 fl. 

An der Bahn wird gezahlt für Weizen 124 — 35pf 88— 
106 ſgr., Roggen 118 128pf. 70-78 ſgr., Erbſen 65—75 ſgr., 
Gerſte 100 —Ilöpf. 48 a 58 ſgr., Hafer 26 a 29 far. pr. Sch. 
Spiritus loco 30 Thlr. pr. 120 Quart 80 pCt. Tr. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


5 Theater Repertoir. 2 
Sonntag, d. 24. Jan. Z. 3. M.: Der Waffen: 
ſchmid von Worms. 

K Montag d. 25. Z. 7. M. Eine Familie. 
Dienſtag, d. 26. Lucrezia Borgia. Oper in 
5 3 Akten. Hierauf z. e. M. w.: Nur ein Rock! 
K Vaudeville-Poſſe in 1 Akt von Otto Stotz und 

Richard Gence. 8 

Mittwoch, den 27. Zum Benefiz f. Hrn. Ditt: 
Uriel Acoſta, der Saducäer von Amſterdam. 


Trauerſpiel i. 5 A. v. Gutzkow. 
& F. Gense. * 
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Meſſ. Schiebelampen, 1 und flammig 
beſter Qualitat ſind wieder in großer Auswahl 
volläthig bei G. Renné, Langgaſſe „IE 402. 

ſchrägeüber dem Rathhauſe. 


a General⸗Verſammlung des Vereins für Journalieren⸗ 
Verbindung zwiſchen Danzig und Zoppot Sonnabend 
d. 30. d. M. Nachmittags 4 Uhr. Peterſiliengaſſe 1488. 


Ein geſandt. An Hans — von Joppe. Glück⸗ 
lich arivirt, alle Lieben wohl, ſehr gefreut. 


Sollte eine Dame oder Herr von vorgeſchrittenem 
Alter geſonnen ſein, ſich mit Tauſend Thaler bei einer 
ordentlichen und rechtlichen Familie gegen freie Wohnung 
und anſtändige Beköſtigung auf Leibrenten auf Lebens⸗ 
zeit zu begeben, fo beliebe man feine Adreſſe unter A. E. 
8. in der Expedition des Dampfboots abzugeben. 


Centholtz'ſches Local. 


Morgen Sonntag, den 24. Jan. Matinde musicale. 
Anfang 11 Uhr Vormittags. Die Programme ſind in 
dem Concert-⸗Locale ausgelegt. 

Voigt, Muſikmeiſter im 4. Inf.⸗Reg. 


Die entſchiedene Abneigung meines Sohnes gegen 
die Landwirthſchaft veranlaßt mich, meine drei ländlichen 
Beſitzungen in Fürſtenau und Zeierskampe mit ſchönen 
Wohn- und Wirthſchaftsgebäuden und ſehr fruchtbarem 
Acker- und Wieſenland, zuſammen 3 Hufen 12 Morgen 
culmiſch enthaltend, im Ganzen oder Einzeln zum Vers 
kauf zu ſtellen. 

Die Winterſaat, Raps, Rips, Weizen und Roggen 
find. von vorzüglicher Beſchaffenheit, 

Da meine Zeit mir nicht erlaubt, die Güter ſelbſt 
zu verwalten, ſo werde ich vortheilhafte Bedingungen 
und günſtige Zehlungsfriften ſtellen. i 

Dr. Brogi in Tiegenhoff. 


x . - 8 
Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 
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giterariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch⸗ u. Kunſthandlung in Danzig. 
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Neueſter Verlags⸗Bericht. 

Bei uns find erſchienen und durch alle Buchhand« 
lungen, in Danzig durch die Gerhard'ſche Buchhand⸗ 
lung, Langgaſſe . 400, zu beziehen: 5 
Volks buch. Luther's Leben, Sterben und vollſtändige 
Geſchichte der Reformation. Nebſt noch gar Vielem, 
was zu wiſſen jetzt Jedem noth, von weleher Confeſ⸗ 
ſion er ſei. Mit zehn Bildniſſen und Darſtellungen 
und der echten Handſchrift Luther's. Zuſammenge⸗ 
ſtellt von Mehreren und herausgegeben von G. Gen⸗ 
Bel. Dritte unveränderte Auflage. (104 Bogen.) 

. 5 e,; 

Zwei Predigten vor der deutſch-katholiſchen Ge⸗ 
meinde zu Stettin, von G. Gentzel, Pfarrer. I. 
Warum foll das Evangelium gepredigt werden? Pre⸗ 
digt über Koloſſer 1. 28. II. Das Menſchliche in 
der göttlichen Offenbarung. Predigt über 5. Moſes 
30, 11—14. a 2 : 
Thätig und genügſam. Geſchichte des Gaudens Korn⸗ 
thaler. — Neger und Pavian. Zwei Erzählungen 
für die Jugend von C. Rienitz. 1 e: 
Die Weintraube. — Der gelbe Zwerg. Eine 
Erzählung und ein Mährchen für die Jugend von 
J. Satori. 7% Jor. 
Aus der Mährchen-Welt. Für die Jugend von 
Auguſte Kühn. (C. Novis.) 7% Se, 
Erziehung thut Noth! Hinweiſung und Beispiel 
für die Jugend von A. v. Möller, Verfaſſerin von 
„Der Tante Kinderbuch.“ 7 


I 
Hans und K äthchen. Für die Jugend von A. von 


Möller, Perfaſſerin von: „Der Tante e 
7 Jar. 

Gedichte von Rudolf Rochs. 1 . 
Aus der Vorzeit und Neuzeit. Sechs Erzählungen 
von Julie v. Großmann. Inhalt: Die Waſſer⸗ 
kur. — Das entwendete Blatt. — Trau! Schau! 
Wem? — Der Gott im Kaſten. — Das Glücksloos. 
Die alten Jungfern. 14.92. 


Jahrbuch deutſcher Bühnenſpiele. Herausgegeben 
von F. W. Gubitz. Sechsundzwanzigſter Jahrgang, 
für 1847. Inhalt: „Thomas Thyrnau.“ Schauſpiel 
in fünf Aufzügen von Charlotte Birch Pfeiffer. — 
„Ideal und Leben.“ Drama in fünf Aufzügen von 

E. Raupach. — „Ein Wort des Fürſten.“ Schau⸗ 
ſpiel in fünf Akten von A. P. — „Die Maaßloſen.“ 


Drama in fünf Aufzügen von Daniel Leßmann.“ 


(Nachlaß.) — „Die Talentprobe.“ Luſtſpiel in einem 
Akt von F. W. Gubitz. 1 , 20 Se: 


Ueber Schädelbildung zur feſteren Begründung der 
Menſchen-Raſſen. Von Profeſſor Dr. Auguſt Zeune, 
Mitglied der Geſellſchaften für Erde, Gebirgs-, Nas 
turkunde u. ſ. w. zu Berlin, Frankfurt a. M., Gör⸗ 
liz, Jena, Wiesbaden, Zürich, London, Paris, Arezzo, 
Brescia, Piſtoja. Mit einer Steindrucktafel. 15 %: 

Das Jahr 1845. Von Karl Stein. Hofrath und 
Profeſſor. Als Fortſetzung zu deſſen Werke: Chros 
nologiſches Handbuch der allgemeinen Weltgeſchichte 
von den älteſten bis auf die neueſten Zeiten. 4 gr: 

Die Maler-Technik der Meiſter des fünfzehnten bis 
achtzehnten Jahrhunderts, wiederentdeckt vom Profeſſor 
Wilhelm Krauſe in Berlin. Nach deſſen Mitthei— 
lungen zum erſten Mal dargeſtellt von L. B. Nebſt 
einem Anhange: Ein Gang durch das Berliner Kö⸗ 


nigliche Muſeum, zur beſonderen Beachtung für Ber ; 


ſitzer alter Gemälde, Jr 
Deutſcher Volks-Kalender für 1847. Herauss 


gegeben von F. W. Gubitz. Mit 120 Holzſchnitten 


von Demſelben und unter deſſen Leitung. Dritte 
Auflage. 12 Jgr 


Jahrbuch des Nützlichen und Unterhaltenden 
für 1847. Herausgegeben von F. W. Gubitz. Mit 


mehr als hundert Holzſchnitten, theils von Demſelben, 
theils unter deſſen Leitung gefertigt. Zwölf Bogen. 
ö 10 Se. 
Wohlfeilſte Volks- Bildergallerie. Enthaltend 
Bildniſſe ausgezeichneter Perſonen und Darſtellungen 
nach vorzüglichen Gemälden im Holzſchnitt von F. 
W. Gubitz und unter deſſen Leitung. Jedes Heft 
(acht Blätter enthaltend) 5 % — Neunzehnte 
acht Blätter. Lucas Cranach. — Peſtalozzi. — 
Luther verbrennt die päpſtliche Bulle. — Laſſet die 
Kindlein zu mir kommen. — Die Kinder mit den 
Blumenkränzen. — „Ich komme bald wieder, Fidel!“ 
Familien-Muſik. — Eisleben. — Zwanzigſte acht 
Blätter. Waſhington. — Ulrich von Hutten. — 
Luther's Tod. — Die Sündfluth. — Erwartung. — 
10 Korbflechter. — Arbeitsſcheue Handwerksburſchen. 
uzern. — 


Der Geſellſchafter. Herausgegeben von F. W. 
Gubitz. Dreißigſter Jahrgang für 1846. 8 Thlr. 


Monatsſchrift für Dramatik, Theater, Muſik. 
Die drei Hefte Oktober, November, Dezember 33 : 
(Zwölf Hefte des Jahrgangs 15 e, 


Berlin. Vereins⸗Buchhandlung. 


